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Max Martin 19. November 1939-30. Dezember 2016

Ende des vergangenen Jahres ist Max Martin nach längerer
schwerer Krankheit im Alter \on 77 Jahren in Basel \erstorben.

Mit ihm verlieren wir eine Forscherpersonlichkeit, die
der Archäologie der Spatantike und des Fruhmittelalters

weit über die Schweiz hinaus wichtige Impulse \ ermittelte.
Der Verstorbene hinterlasst ein umfangreiches Werk, \on
dem mehrere wegweisende Beitrage in Schriften der SGUF,
der heutigen Gesellschaft Archäologie Schweiz, erschienen sind.

Max Martin wuchs im Baselbiet auf, wo er schon als Schuler

auf Ausgrabungen mithalf. Dem Interesse an Archäologie

folgend begann er nach der Matura 1959 an der Unner-
sitat Basel das Studium der Ur- und Frühgeschichte. Es

führte ihn als einen der wenigen seiner Generation auch ins
Ausland, nach Freiburg im Breisgau und nach München.
Fetzteres sollte zu einer wichtigen Station m seinem Leben
werden. Vorerst widmete er sich in der 1967 \on der
Universität Basel angenommenen Dissertation bei Rudolf Laur-
Belart den spatromischen Grabint entaren und Grabbauten
des spatantik-fruhnuttelalterlichcn Graberfeldes von Kaiser-

augst. Nach einem Jahr Ausgrabungstatigkeit in der Rotuer-
stadt Äugst folgte 1968-1969 eine Assistenz bei Joachim
Werner an der Ludwig-Maximilian-Universitat in München.
Bereits in den 196()er-Jahren setzte die überaus fruchtbare
Publikationstatigkeit ein. Die Gabe, akribisches Beobachten
und Analysieren, Vergleichen und Vernetzen mit einem
weiten Blick in und aus verschiedensten Winkeln zu verbinden,

zeichnet bereits die frühen Veröffentlichungen Max
Martins aus. So terknupfte er in einem Aufsatz in der Fest¬

schrift fur seinen akademischen Lehrer Rudolf Laur-Belart
(1968) Untersuchungen zu Orts- und Flurnamen mit
Beobachtungen zur Beigabensitte und setzte damit den Anfangspunkt

zu einer ganzen Reihe \on siedlungsgeschichtlichen
Beitragen zur Ubergangszeit von der Spatantike zum Fruh-

nuttelalter. Beigaben- und Bestattungssitten waren fortan
ein wichtiges Thema. In seinem Aufsatz mit dem unscheinbaren

Titel «Bemerkungen zu den frühmittelalterlichen
Gurtelbeschlagen in der Westschweiz» (1971) schuf Max
Martin nicht nur eine neue Grundlage fur das Verständnis
der Gurtelentwicklung weit über den betitelten Raum
hinaus, sondern er legte auch breit gefächerte Überlegungen
zur Manner- und insbesondere zur Frauentracht \or, womit
er sich m ganz unterschiedlichen Facetten bis in seinen
letzten Publikationen immer wieder beschäftigte.
Der Ruckkehr nach Basel schloss sich 1970/1971 ein Natio-
nalfondsprojekt zur Bearbeitung des frankischen Graberfeldes

von Basel-Bernerring an. Die 1976 erschienene
Publikation ist noch heute, mehr als 40 Jahre nach dem

Erscheinen, aktuell und in Materialvorlage und Quellenkritik

sowie Analvse und Auswertung wegweisend. Die
Beschäftigung mit den Graberfeldern von Basel-Bernerring
und Kaiseraugst schlug sich in weiteren grundlegenden
Artikeln zur Becolkerungs- und Siedlungsentwicklung nieder,
so u.a. in gleich drei Beitragen in den Banden «Ur- und

fruhgeschichtliche Archäologie der Schweiz» (V und VI,
1975 und 1979). Damit sind wichtige Themen seiner
wissenschaftlichen Forschungen ausgelegt. Das Interesse galt
den Lucken, immer wieder ]ener des 5. Jh., und den Grenzen.

Diese uberschritt er selber muhelos, indem er Detailbe-

obachtungen an Ob]ekten etwa zu Abnutzungserscheinungen

oder Fundlagen ebenso miteinbezog wie Quellen und

Ergebnisse verschiedenster Nachbardisziplinen wie der Geo-

grafie, der Volkskunde, der Namenkunde, der Numismatik,
der Metrologie und der Runenkunde, oder indem er — no-
tabene m seiner Wohnung in Basel — die Kolleginnen und

Kollegen der frankophonen Fruhmittelalterforschung
zusammenbrachte und so den Grundstein der Association
IranQaise d'archeologie merocingienne legte.
Alle seine Auswertungen zeichnet minutiöses Quellenstudium

aus. Zugleich begegnete er den Forschungsarbeiten
anderer mit kritischem Blick, Unvoremgenommenheit und

Respekt. Etliche Rezensionen zeugen da\on. Diese Haltung
prägte auch seinen Umgang mit den Arbeiten früherer
Generationen. So widmete er sich in einer Publikation von
1978 drei Altertumsforschern des 19. Jh., Ferdinand Keller,

Johann J. Schmie! (dem Ausgraber des Graberfeldes von
Kaiseraugst, dessen exakte Dokumentationen er hervorhob),

und Frederic Trovon, der in der Zuweisung
frühmittelalterlicher Grabfunde den Weg wies. Max Martin
verstand es immer wieder, Neues im Alten zu finden. In einer
der letzten Arbeiten beschäftigte er sich mit dem Trierer
Silberfund von 1628 und dem Tafelsilber des 5. Jh.
(erscheint 2017).
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Dieselbe Sorgfalt und Ernsthaftigkeit wie die wissenschaftlichen

Publikationen zeichnet seine Veröffentlichungen fur

ein breites Publikum aus, so etwa Beitrage in Katalogen zur
Bajuwarenausstellung in Rosenheim (1988) und zur Alantan-

nenausstellung in Stuttgart/Zurich (1997) sowie das Buch

«Die Schweiz im Fruhmittelalter», 1975 bei Chocolat Tobler
veröffentlicht. Die besonderen Herausforderungen eines
solchen Uberblicks hob er in spateren Jahren hervor und
erwähnte mit Amusement die farbigen Bilder zum Einkleben.

Bevor sich Max Martin ganz der Forschungs- und Lehrtätigkeit

zuwandte, leitete er von 1972 bis 1983 Romerhaus und

Museum Augusta Raurica. Um Grabungsergebnisse und
Funde zugänglich zu machen, gründete er die Reihe
«Forschungen in Äugst», die heute über 50 Bande umfasst. Die
Zeit in Äugst fand auch in Publikationen Niederschlag, so

u.a. zur Gründung der Koloniestadt (1973), zu Topografie
und Stadtanlage (1979), zu romischen Schatzfunden (1977)
und zu geflicktem Geschirr (1977, zusammen mit seiner
Frau Stefanie Martm-Kilcher). Die interdisziplinäre Auswertung

und Publikation des Silberschatzes von Kaiseraugst
wurde ebenfalls von ihm angestossen.
Im Wintersemester 1981/1982 habilitierte sich Max Martin
an der Universität Basel und begann darauf eine regelmassige

Lehrtätigkeit m Basel und in München. Ab 1983 hatte

er an der dortigen Ludwig-Maximilian-Umversitat eine
Professur fur frühgeschichtliche Archäologie inne. 1993-1997
wirkte er in der Forschergruppe «Transformation of the

Roman World», einem Projekt der European Science
Foundation, mit und war an der Konzeption der Alamannenaus-

stcllung (1997) beteiligt.
Der Zufall wollte es, dass die Schreibenden genau int
Sommersemester 1982 in Basel ihr Studium aufnahmen und das

erste Proseminar Max Martins besuchten. Hier begegneten

sie einem Wissenschaftler und Lehrer, der die Studierenden

ans Material heranführte, zu genauem Betrachten und
Analysieren von Befunden und Funden anregte, gleichzeitig
aber immer ubergeordnete Fragen im Blick hatte. Typologie
und Chronologie waren Grundlagen, aber nie Selbstzweck.

Max Martin horte zu, stellte Fragen und liess grosszugig an

seinem immensen Wissen teilhaben. A priori falsche oder

unwichtige Fragen gab es nicht. Er sprudelte vor Ideen und
konnte überraschende Bezüge schaffen. In unerwartete
Bemerkungen und Fragen mischten sich feiner Witz und
Schalk.

2004 uberreichten die Schulerinnen und Schuler Max Martin

eine Festschrift zum 65. Geburtstag. Der Titel «Huben
und Drüben» lasst verschiedenste Aspekte im Schaffen ihres

Lehrers anklingen. Im Sommer 2016 konnte Max Martin
noch zusammen mit seiner Frau und ehemaligen Doktorandinnen

und Doktoranden aus Basel und München sein
Gesamtwerk feiern: In Ergänzung zu den grossen Monogra-
fien erschienen in einer funfbandigen Kiemauflage die

«kleinen» Schriften, mit einem Umfang von über 2000
Seiten. Es war bei sonnigem Wetter und delikatem Essen und
liess Erinnerungen an frühere gesellige Zusammenkünfte
aufkommen. Mit grosser Dankbarkeit denken war zurück an

unseren verehrten Lehrer.
Reto Mat ti, Renata Windlet
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